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Das Cellfpielbaiis in Alfdorf.

Xeflfyiele^in 3tttborf.
Srgenbwo flammt plöhlid) eine 23cgcifterung auf.

Witter einfachen Danbleuten, bet bereit arheitsreidjeit, borten
Arbeit matt es 3UÏefet oerntutet bätte. Dreien Orten mar
es eine retigiöfe 93egeifterung, bie fidj aber nidjt in finbiSdjent
(Setue ober ohnmächtiger Flennerei auswiche, fonberu in
ber Darstellung oon 23aSSioit5fpielett. 21m ölteften ift Ober»
aittntergau, bann folgten bie Schacher, bie toil* unfere Solo»

ttjurnifcljen Danbesbriiber nennen b tiefen, unb in tester 3eit
©rirtegg im unteren Snntal. 2ln alten biefett Orten "werben
bie Deute bitrdj eine heilige Eingabe getrieben, ihrem reli»
giöfen Drieb freie 23afjn 311 geben, Sich gaits in göttlichen
Dingen ausstileben unb auch
ihren SOtitmenfchen oon ben
rcidjen (babett mitsuteilcn. Si»
d)ertich, manches gequälte Den
hat bort fdjon SRuhe gefuitben.
9lber es gibt immer roieber
Deute, bie an biefen Spielen
Sfnftofe nehmen. ©s ift hier nicht
ber Ort, auf ©riinbe einzugehen,
immerhin, feinbliche Stimmen
Sinb ba, nehmen 311 unb laffen
fich nimmer totfehuaeigen.

2lm Ausgang ber fmaragb»
grünen Seesunge, bie tief in
bas llrgebirge hineintedt, am
23crgesl)ang auf betn lang»
geftrecEten, 00m tofenben 28ilb=
ruaffer aufgeSchtoemmten Da!»
hoben, liegt ber ïieine Rieden
llltborf. ©ine Banbooll £äu»
Ser, ein Dürrn, eine Dirdje, am
23ergeshang roieber eine Schar
Däuslein. Drinnen leben harte
ÜKenSdjen, bie ihr Orot in
Saurem Schweife ber Dtatur ab»
irofeett. 2Tus wettergebräunten
(SeSichtern bliden helle flare 2lu»

gen, bie fdjtoieligen Dättbe er»

Söhlen oon ©efabr unb 2lrbeit.
©s ift ein gefunber, urwüchsiger
Schlag, bie itrner, ber nod) tut»
oerborben ift.

lieber biefe Deute ift auch
eine Segeifterung gefommen.
Glicht eine retigiöfe. ©itte Sfreubc
über bie Scfreiungstaten unferer
SBorfahren, bie fd)on So früh
unfere lieben 23erge unb an»
mutigen Däter oon gierigen
Derrfcherhänbcn befreit haben.
Diefe Söcgeifterung ift übrigens
nidjt ohne äufeere SBegriinbung
ptöhtich aufgestiegen, wie an ben
oben genannten Orten, {onbern
ergibt Sich aus bem glüdlidjen
llmftanb, bafe llri ber 9tus»
gangspunft ber Freihcitsfämpfc
unb bie SBalbftätte bie Dehn»
3ette ber gan3en Schwefe fittb.

SDîit Feuereifer ging man ans
2ßert. Die Deute griffen 31t beut
SBerï bes grofeen beutfdjen Dich»
fers Friebrid) Schiller, ber auf
bie ebelfte unb fcfeönfte 2lrt bas
Dofeelieb ber Freiheit gelungen
hat: 3um „Sßilhelm Dell". Sie
Seihen an SBinterabenben 311».

Samnten unb lernten ihre Dlollen. 2tber nicht mühfam, roenn
man überhaupt 001t lernen Sprechen roill. Schilter gab ihnen
gleidjSant nur bas erlöfenbe 2Bort für ihre (befühle, bie ihnen
fdjon lange im Sntterett brannten.

llnb erft, roenn fie Spielen, ©s Sinb nidjt mehr Schau»
Spieler, bie fiel) auf ben 23rctteru bewegen unb bie betreffenbei.it
tßerfonen nach3uafemen Suchen, üteirt, matt glaubt wirïlidj,
ben Deufel in SDlenfdjengeftalt oor fid) 311 Sehen, roenn (Behler
mit fürchterlicher, wutoerserrter (Sriritaffe ben Schuh wer»

langt. Der Sd)tner3 Dfrnolb oon Sfteldjthàls um bas ge»
raubte Slugenlicfet feines abaters ift echt, ein wahrer Schmers,
ber Sich jäh in heifee, leibenfdjaftlicfje Üiaclje oertoanbelt. Der
Dell ift ber SRann ber Dat, ber Ijaubelt unb wenig Spricht.

Das Cellfpielljaiis in Altdorf. — Saal, Blick gegen die Btlljne.
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vss 0eNspie!hi>u5 in )I!tcIoc!.

Tellspiele"in Altdorf.
Irgendwo flamint plötzlich eine Begeisterung auf.

Unter einfachen Landleuten, bei deren arbeitsreichen, harten
Arbeit man es zuletzt vermutet hätte. Dreien Orten war
es eine religiöse Begeisterung, die sich aber nicht in kindischem
Getue oder ohnmächtiger Flennerei auswirkte, sondern in
der Darstellung von Passionsspielen. Am ältesten ist Ober-
ammergau, dann folgten die Selzacher, die wir unsere solo-
thurnischen Landesbrüder nennen dürfen, und in letzter Zeit
Brirlegg im unteren Jnntal. An alten diesen Orten werde»
die Leute durch eine heilige Hingabe getrieben, ihrem reli-
giösen Trieb freie Bahn zu geben, sich ganz in göttlichen
Dingen auszuleben und auch
ihren Mitmenschen von den
reichen Gaben mitzuteilen- Si-
cherlich, manches gequälte Herz
hat dort schon Nuhe gefunden.
Aber es gibt immer wieder
Leute, die an diesen Spielen
Anstosz nehmen. Es ist hier nicht
der Ort, auf Gründe einzugehen.
Immerhin, feindliche Stimmen
sind da, nehmen zu und lassen
sich nimmer totschweigen-

Am Ausgang der smaragd-
grünen Seezunge, die tief in
das Urgebirge hineinleckt, am
Vergeshang auf dem lang-
gestreckten, vom tosenden Wild-
wasser aufgeschwemmten Tal-
boden, liegt der kleine Flecken
Altdorf. Eine Handvoll Häu-
ser, ein Turm, eine Kirche, am
Bergeshang wieder eine Schar
Häuslein. Drinnen leben harte
Menschen, die ihr Brot in
saurem Schweiß der Natur ab-
trotzen. Aus wettergebräunten
Gesichtern blicken helle klare Au-
gen, die schwieligen Hände er-

zählen von Gefahr und Arbeit.
Es ist ein gesunder, urwüchsiger
Schlag, die Urner, der noch un-
verdorben ist.

Ueber diese Leute ist auch
eine Begeisterung gekommen.
Nicht eine religiöse. Eine Freude
über die Befreiungslaten unserer
Vorfahren, die schon so früh
unsere lieben Berge und an-
mutigen Täler von gierigen
Herrscherhänden befreit haben.
Diese Begeisterung ist übrigens
nicht ohne äußere Begründung
plötzlich aufgestiegen, wie an den
oben genannten Orten, sondern
ergibt sich aus dem glücklichen
Umstand, das; Uri der Aus-
gangspunkt der Freiheitskämpfe
und die Waldstätte die Keim-
zelle der ganzen Schweiz sind.

Mit Feuereifer ging man ans
Werk. Die Leute griffen zu dem
Werk des großen deutschen Dich-
ters Friedrich Schiller, der auf
die edelste und schönste Art das
Hohelied der Freiheit gesungen
hat: zum „Wilhelm Tell". Sie
saßen an Winterabende» zu-,

sammen und lernten ihre Rollen. Aber nicht mühsam, wenn
man überhaupt von lernen sprechen will. Schiller gab ihnen
gleichsam nur das erlösende Wort für ihre Gefühle, die ihnen
schon lange im Inneren brannten.

Und erst, wenn sie spielen- Es sind nicht mehr Schau-
spieler, die sich auf den Bretter!; bewegen und die betreffende!»
Personen nachzuahmen suchen. Nein, man glaubt wirklich,
den Teufel in Menschengestalt vor sich zu sehen, wenn Geßler
mit fürchterlicher, wutverzerrter Grimasse den Schuß ver-
langt. Der Schmerz Arnold von Melchthals um das ge-
raubte Augenlicht seines Vaters ist echt, ein wahrer Schmerz,
der sich jäh in heiße, leidenschaftliche Rache verwandelt. Der
Tell ist der Mann der Tat, der handelt und wenig spricht.

vss LeNspIeihsus in Mtàf. — ZanI, kilcie gegen äie kllhne.
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Da§ finb einige S3ei=

fpiete bec beften Sei»

ftungen, bie man Icidjt
»erbielfacpen föttnte.

Sebtett mir in einem
befpotifdpen Sanbe, fo
fbnnte biefc§ Stücf fepc
ioopt Doit berßeniur
befcpnitten mecbeit. Sei
bem ïumult bec Sïpfel=
fctjitjäfgene beteiligte fiel)
fogac baS fßttblifum
öurcp lauteS fôlatftpeu
an bec ©mpocung gegen
ben £anöüogt!

©ang im Slnfang
füprte man ben DeÜ

im geeien auf. Dpttc
vQmeifet patte bicS ein»

gige Seige, mac abec

and) Dielen Sad)teileit
unteemoefen. äßitte»

cimgSunbiß, fcplcdjteg
£>ören füc meitec @nt»

feente — bie Ucnec pa=
ben gtoar gute Sprad)»
oegaue — u. a. m. Stan
giigette ins ©emeinbe»
pauS, baS balb mit fei» SzencnblM aus dem iv. Aufzug, 2. Szene:

neu engen Serpältniffen
and) niept mepc genügte. So bilbete fid) eine Dellfpiel»
genteittbe, bec mir nun bas neue fjeftfptelpaus 511 »erbauten
paben, bas 1925 uoit ben ülrcpitetten ftatfer & Sradjer er»

baut courbe.
SDîtt feinec buntel»3iegelroten Sarbe pebt es fid) malecifd)

oon feiner grauen £äuferumgebung ab. Die pope, mit Sgraf»
fito»Ornamenten gefdjmüdtc feront begrüpt fdjon oon weitem
ben Seifenben. Unter bem Dad) flammen bie Slumew3ierben bei
Sausoerwalterwopnung. Der Sodjparterre ift ein geräumiger

wenn ttiipt align poper Saunt, in bem fid) ftaffe, Sureau
unb ©arberobe befinbett- Son pier aus füpren beibfeitig je

3wei breite ©ranittreppen unmittelbar pinauf sunt 3u»
fepauetraum. Das Dreppenpaus ift mit SBattbftesten ge»

fipmüdt, bie eigentlid) bas einzig tuirïlicf) moberne in biefem
£>aufe finb. Stofwürbigerroeife fallen fie aber teineswegs
aus öemSapmett. DargefteOt finb ©pifobeet aus bemScpaitfpiel.

Sanft fteigt ber Soben bes 3ufd)auerraums nadj pinte»

an, auf bem in geraber Orbnung in mtgefäpr 42 Sipreipeit

Dorfpla» In Jtltdorf mit Cclldenkm».

1000 Släpe »ntergebraept finb. Die Sffiäitbe fiitb bitrd) fepr
gefcpmadpolte Ornamente in Sot, ©olb unb ©rau gegiert.

Cellfplele in flltdorf.
Cell erzäljlt dem SlTd>er und dem Slldjerknaoenfflelne Rettung ausäGeftlers Scblff..

Sßopltuenbes £id)t für bie Sagen fpeitben einerfeits feitlid)
fenfmpt befeftigte coie Radeln ausfepenbe £eud)ter mit Ulla»
bafterauffap, anbererfeits att ber Dede fd)wcbenbe Sänge»
lampen. ©aleriert finb teine oorpanben. ffrür tleinc Snläffe
tann ber Saal in ber St'itte mit einer Sd)iebewanb burdp»
3ogeit werben, fo bap bie Urner and) für lofale Serauftal»
tungen paffenbe Säume befipen.

SSie wir es in unferer moberneit 3eit niept mepr anbers
gewopnt finb, ift aud) ein oerftedter Ordjefterraum oorpanben,
ber bie Serbinbung 3wifdjen Si'tpne unb 3ufdjauerrauni bar»
ftellt. 3n ipiTt fpielt bei jeber Suffüprung ber Orcpcfter»
oerein unter ber fieitung oon Direftor Serr Städler bie
eigens für ben Dell fomponierte Stufif oon Siufifbirettor
Silbert 311 Stans. Sie tiingt redjt pübfdf unb erfüllt ipre
Sflidft als Stimmungsmacperin gan3 beftimmt.

Die Süpne felbft, nidft iibermäpig grop, weift alle
iteugeültcpett ©rrungcnfdfaften auf. Sefonbere Sorgfalt ift
ber Seleudftung 3iigewanbt werben, bie allein Sr. 60,000
geîoftct pat. Sie wirb oon einem Statin allein bebient, ber
in feinem Slap neben bem Souffleur bie gan3e Süpne über»
blidett tann. Diefer Seleucptungsineifter oerbiente wopl neben
ben „Sdjaufpielcm" mit genannt 311 werben. Spitt oerbanfeu
bie Sefuipcr nämlid) einen Stonbfdfeinrcgcnbogen, einen
Sonnenaufgang, ftürmenbe ©ewitterwoltcn, fintenbc Sbenb»
foitne oon einer unoergleidjlidjen Sradjt uitb Saturgctrcue.

Diefen Seleucptungseffetten ftellt fid) bie Süpnenbeto»
ration oon bent 3ürdjer Dpeatermaler SIbert Ssler würbig
3ttr Seite, ber bie tounberoolle Umgebung WItborfs auf bie
Seinwanb gebannt uitb in bas ôaus oerfept pat, wie es
feiner beffer getonnt pätte.

Satiirlid) finb aud) bie nötigen Säume für bie Stit»
rofrîenbett oorpanben, bereit es gegen 200 fein mögen.

®iir bie oier Sferbe, bie in ber Spfelfd)upf3ene gu»
fantnten auf bie Süpne tommen, pat man ertra eine breite
Santpc an ber Siidfeite bes ffiebäubes gebaut.

©s braud)t teine proppetifepe Sefäpigung, um ben Sit»
borfertt eine fepöne, gefegnete 3utunft ooraus3ufagen. Sn
feiner iepigen Wrt ftepen bie Dellauffüprungen ficperlicp eiii3tg
ba unb werben niept fo Ieid)t wieber oerfepwinben.
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Das sind einige Bei-
spiele der besten Lei-
stungen, die man leicht

vervielfachen kannte.
Lebten wir in einem
despotischen Lande, so

konnte dieses Stück sehr
wohl von der Zensur
beschnitten werden. Bei
dem Tumult der Apfel-
schußszene beteiligte sich

sogar das Publikum
durch lautes Klatscheil
an der Empörung gegen
den Landvogt!

Ganz im Anfang
führte man den Tell
im Freien ans. Ohne
Zweifel hatte dies ein-
zige Reize, war aber
auch vielen Nachteilen

unterworfen. Witte-
rnngsnnbill, schlechtes
Hören für weiter Ent-
fernte — die Urner ha-
ben zwar gute Sprach-
organe — u. a. m. Man
zügelte ins Gemeinde-
Hans, das bald mit sei- S?ene>ib!!Z «US clem IV. MMug, 2. s-ene-

neu engen Verhältnissen
auch nicht mehr genügte. So bildete sich eine Tellspiel-
gemeinde, der wir mm das neue Festspielhaus zu verdanken
haben, das 1925 von den Architekten Kaiser Bracher er-
baut wurde.

Mit seiner dunkel-ziegelroten Farbe hebt es sich malerisch

von seiner grauen Hüuserumgebung ab. Die hohe, mit Sgraf-
fito-Ornamenten geschmückte Front begrüßt schon von weitem
den Reisenden. Unter dem Dach flammen die Vlumenzierden der

Hausverwalterwohnung. Der Hochparterre ist ein geräumiger

wenn nicht allzu hoher Raum, in dem sich Kasse, Bureau
und Garderobe befinden. Von hier aus führen beidseitig je

zwei breite Granittreppen unmittelbar hinauf zum Zu-
schauerraum. Das Treppenhaus ist mit Wandfresken ge-

schmückt, die eigentlich das einzig wirklich moderne in diesem

Hause sind. Merkwürdigerweise fallen sie aber keineswegs

ans dem Nahmen. Dargestellt sind Episoden aus dem Schauspiel.

Sanft steigt der Boden des Zuschauerraums nach hinten

an, auf dem in gerader Ordnung in ungefähr 42 Sitzreihen

voNplah >n Mtàf mU rcNcienkmU.

1000 Plätze untergebracht sind. Die Wände sind durch sehr
geschmackvolle Ornamente in Rot, Gold und Grau geziert.

c-Nsplele!n Màs.
cell erü-lhU clem Sffcher unâ ciem ZUchei'lcn-weiMelne NeMmg auszoeftlers Schiff..

Wohltuendes Licht für die Augen spenden einerseits seitlich
senkrecht befestigte wie Fackeln aussehende Leuchter mit Ala-
basteraufsatz, andererseits an der Decke schwebende Hänge-
lampen- Galerien sind keine vorhanden. Für kleine Anlässe
kann der Saal in der Mitte mit einer Schiebewand durch-
zogen werden, so daß die Urner auch für lokale Veranstal-
tungen passende Räume besitzen-

Wie wir es in unserer modernen Zeit nicht mehr anders
gewohnt sind, ist auch ein versteckter Orchesterraum vorhanden,
der die Verbindung zwischen Bühne und Zuschauerraum dar-
stellt. In ihm spielt bei jeder Aufführung der Orchester-
verein unter der Leitung von Direktor Herr Stöckler die
eigens für den Tell komponierte Musik von Musikdirektor
Hilbert zu Staus- Sie klingt recht hübsch und erfüllt ihre
Pflicht als Stimmungsmacherin ganz bestimmt.

Die Bühne selbst, nicht übermäßig groß, weist alle
neuzeitlichen Errungenschaften auf. Besondere Sorgfalt ist
der Beleuchtung zugewandt worden, die allein Fr. 60,000
gekostet hat. Sie wird von einem Mann allein bedient, der
in seinem Platz neben dem Souffleur die ganze Bühne über-
blicken kann. Dieser Beleuchtungsmeister verdiente wohl neben
den „Schauspielern" mit genannt zu werden. Ihm verdanken
die Besucher nämlich einen Mondscheinregenbogen, einen
Sonnenaufgang, stürmende Gewitterwolken, sinkende Abend-
sonne von einer unvergleichlichen Pracht und Naturgetreue.

Diesen Veleuchtungseffekten stellt sich die Bühnendeko-
ration von dem Zürcher Theatermaler Albert Jsler würdig
zur Seite, der die wundervolle Umgebung Altdorfs auf die
Leinwand gebannt und in das Haus versetzt hat, wie es
keiner besser gekonnt hätte.

Natürlich sind auch die nötigen Räume für die Mit-
wirkenden vorhanden, deren es gegen 200 sein mögen.

Für die vier Pferde, die in der Apfelschußszene zu-
sammen auf die Bühne kommen, hat man extra eine breite
Rampe an der Rückseite des Gebäudes gebaut.

Es braucht keine prophetische Befähigung, um den Alt-
dorfern eine schöne, gesegnete Zukunft vorauszusagen. In
seiner jetzigen Art stehen die Teilaufführungen sicherlich einzig
da und werden nicht so leicht wieder verschwinden.
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Die 3eit ift fo eingeteilt, bah man beinahe aus jebem
(Sebiet bee Sdjwei3 an einem Dag bin unb wieber gurüd
gelangen fann. Spieltage find alle Sonntage bis unb mit
10. September, ba3tt nod) ber Samstag oont 13. ©uguft.

§anns ©. juggler.
W -—

tUBeraet oon bet Sdjulettburg :

9er juttge ^urc&borbt
©3er, oielfadj gebrannt, oorîid>tiger in ber ©ttswabl

feiner Beftüre getoorben ift, greift nidjt mebr gu jebem ©o=

man, ber gerabe in ben Salons unb ben 3eitungen Drumpf
ift; aber immer roieber febrt er 31t ben Sdjriftftellem guriid,
bie ibm einmal im Beben ftarïe Sörberung unb Bläuutg
geboten.

(Es ift lange ber, als ich burdj bie fieftiire ©ietgfdjes auf
3acob ©urdbarbt aufmerffant tourbe. 3d) toar damals
grüner ©olptedjnifer in 3üridj, unb es madjte mir einen
ftarfen (Einbrud, als idj in ber ©olptecbnifumsbibliotbef
bie Bultur ber ©enaiffance oerlangte, idj bas offenbar nicht
febr gelefene ©remplar 311m größten Deil auffdjneiben muf)te.
©itrcfbatbt gebort audj beute nod) 3U ben mebr befprodjenen
als gelefetten Sdjriftftellem, unb bas iff fdjabe, benit er
gebort 311 ben wenigen weitfidjtigen ifnioerfalmenfdjen, bie
bas oerfpe3ialifierte 19. 3abrljunbert bemorgebracbt bat, unb
oon benen alles, aber audj fdjledjtbin alles lesbar ift unb
3tuar toieberbolt lesbar, ©ei feinem innern ©eid)tum, feiner
Säbigfeit geiftigen (Erratens, feiner (Seredjtigfeit, feiner
©Siffensfülte weih man nie, ob man nidjt immer oott neuem
ungeahnte (Entbedungen madjt. So biirfett neue ©ublifa»
tioiten über ©urdbarbt mit ©edjt auf unfer Sittereffe ©11»

fprud) mad>en. ©udj ber oorliegenbe Sanb oon ©Serner
oon ber Sdjulenburg, ber 3acob ©urdbarbts 3ugenb bis
3ur 3eit feiner erften grobem ©ublifationen beleuchtet, bietet
eine Sülle oon ©3efentlidjem.

©urdbarbt träumte früb' oom Didjtcrrubm, rang fidj
aber immer begibierter sur ©rfenntnis burcb, bah Bultur»
gefd)idjte fein eigenftes ©ebiet fei. So tourbe er ein ©e»
lehrtet mit ftarî fiinftlerifibem ©infdjlag, unb tourbe es fein
Sd)idfal, eine ungeheure ©elebrfamfeit burd)fidjtig, Hat, an»
fdjauli(b, Ïur3, fiinftlerifcfj 311 gehalten.

Stüh reifen ©rfenntniffe in ihm, bie er fein Beben lang
feftbätt, fo 3. ©., bab bie Bultur nichts national ©ebunbenes
fei, fonbern bab bas ©benblanb eine gemeinfame Bultur»
einbeit barftelle; fo aud) in bem ©orrangsfonftift gtoifcf>ett

3ntjalt unb ffform in ben Biinften bie Xlebergeugung ber
©ebeutung oon beiben. („Der ©egenftanb ift feine beliebige
Ôiille für blobe filnftlerifcbe ©cbanfen.") ©udj fragte er
fid) Butoeilen, was man an fiinftlerifcben ©eftalten hätte,
wenn fie lebenbig würben. 3wiefpalt gwifdjen 3nbalt unb
Darftellung entfittlidje bie Bunft. Das gehört nämlich 3um
©barafteriftifcben unb madjt einen Deil ber ffiröbe ©urd»
barbts aus, bab er, bem bie fdjöpferifdje Freiheit bes 3tt»
bioibuums liber alles ging, bodj an ber entfdjeibenben ©e»
beutung bes (Etljos jeber3eit feftbielt. ©s mub eine erfdjüt»
terttbe ©rfenntnis für ihn gewefen fein, als er es als feine
fpegiclle ©ufgabe empfinden lernte, bie hoben geiftigen ©3crte
ber europäifdjen Bultur burcb biefe „3eit ber ©äber" bin»
buret) 3U retten unb bie Kontinuität ber lleberlieferung 311

wahren. „Untergeben fönnen wir alle, id) aber will we=
nigftens bas 3ntereffe ausfueben, für welches id) untergeben
foil, nämlidj bie ©iibung ©Iteuropas."

Sreilidj war bei all bem ©urdbarbt febon merfwiirbig
früh ein oorfidjtigcr ©after, ber wohl Sreube an allem
Schönen hatte, aud) wenn es fieb in unruhigen ©eiftern
3eigte; ber aber, fobalb bie Unruhe afut würbe, wie bei ©ott»
fried Binfet ober wie bei ben Sreifdjareu3üg«en, fidj polier
SDÎifsbebagen abwenbete. ©Sie gan3 anbers war ba bas
Sugenboerbalten DolIfd)öpferifdjer Biinftler wie ©ottfrieb
Beiler, ©id)arb ©Sagtter, ©ottfrieb Semper! ©ud) ©ietjfdje

gegenüber blieb er trob oietfacber Sewunberung in einer
mehr ablehnenden, unbebaglidjen ©erwunberung fteben, ohne
ben Sdjlüffen bes einftigen Safultätsgenoffen irgendwie
gegenüber3utreten.

Bur3, audj in biefer reichen ©atur setgen fid) ©rensett,
bie wohl mit bie innere Dragif biefes feltenen ©tenfdjen
bedingten-

Urfpriinglidj eine ftarf gefellig oerantagte ©atur, bie
nach fliehe unb Sreunbfdjaft oerlangte, oereinfamte er immer
mehr unb muhte fidj mit bent fubtilen, aber etwas dünnen
©Iiid bes ©rfenntttismenfdjen gufrieben geben.

U. ©3. 3 ü r i dj e r.

$evmuef).
©on ©3 alter S d) w e i 3 e r.

Das ift eine (Eigenfdjaft, ein 3uftattb, eine Bronfbeit,
wenn man will, bie, wie bas Seufieber ober bie befannte
©liibigfeit während ber Süeberblüte, jeden obantafieoollen
©tenfdjen befällt, wenn ber Sommer ©infebr halten will.
Und oieten liegt bie ©3anberfebnfud)t einfad) im ©Inte,
für bie fein Dichter einen gliidlidjeren ©Usbrud fand als
Sidjenborff. ©tan reift beute unpoetifeber als 31t ©icbenborffs
Seiten. Die ©oftfutfdje ift eine biftorifdje (Erinnerung ge»
worden, ©ber bas Fernweh fann bett ihm ©erfatlcnen auf
einem bampferfüllten, lärmburdjbrauften ©abnbof ebenfo
paden wie auf ftiller Dorfftrabe, durch deren frieden ber
©oftillott fährt. 3a, uns moderne Bulturmenfdjen oermag
fogar bas Bursbudj art3uregett. ©3er über bie 3auberfraft
der 3IIufiott oerfügt unb fdjon einmal im Beben ©etegenljeit
hatte, feine ©eifeluft uneingefebränft 311 betätigen, bem ift
biefe 3ufammenftellung ber Fahrpläne fein ©ftidjtwerf mehr.
Dent grünt und blüht es auf allen Seiten, unb mit bent
©amen ber Drtfdjaften fteigen liebliche 3bpllen auf mit
weihen Säufern und duftigen ©ärten, eingebettet in grüne
©Sälber, bie ihr fdjönftes Bleib angc3ogen haben. Das
©abelaroma unb die reine Söbenluft meint er eingu atmen
im gefdjloffenen 3intmer feines Seims unb das ©raufen
bes ©leeres, wetttt ber Sturm es aufwühlt, übertönt bem
Ohr das einförmige ©eräufdj bes Stabttrubels. ©ine foldje
oerwirrenbe Sülle oott lodenben Schönheiten tut fiel)
in einem Bursbudj auf, bah ein ©lenfdjenfeben faum aus»
reicht, um das alles aufgunebmen.

Das Fernweh ift eine Sttmmungsfadje. ©Sie ja das
Seimweb audj. Das Seitnwelj ftellt fidj aud) bei Staturen
ein, bie es brauhett taufe.nbm'al baffer trafen als in bett
dürftigen ©erbältitiffen, wo ihre ©Siege ftanb. ©ueb das
Sernwet) fragt nichts barnadj, ob bie Srernbe, das ©Seite
Wnbequemlidjfeiten unb ©efabren birgt, oerblaht auch nicht,
nachdem man einmal tüchtig herausfallt unb bie erfte ©eu»
gierbe auf bie unbefannte ©Seite gründlich befriedigte, ©tts
beut oollfommctten ©lüd bes beimifeben Briedens reiht
es fcbmer3baft heraus.

fferttweb — ©in weihes ©3ölfd)en, bas über bett
Sori3ont gieöt, unb auf bem eine befonbers feine ©eleucb»
tung liegt, fann es wedelt — ein Sdjwalben3ug, der buret)
bie fliifte fd)wirrt, ber Schrei eines ©ogels, ber ootn Süden
fam, ober ber weiche, febnfudjtsoolle Sang ber Droffel am
©benb ober fiihen Somtnermorgett. ©iner ber gefäbrlidjfteit
©nläffe ift jener wurtberoolle blatte Duft über ben Dingen
ber (ferne, über ©Sälbern unb ©ergen, bie bie ©erfpteftioe
eines ©unbblides abfd)liehen. ©3er unter den oerfdjiebenen
Dönttngen ber ffarbe biefes eigentümliche ©ebetblau benennen
wollte, mühte ihm den ©amen „Sebnfudjtsblau" oerleiben.

Doch der ©agillus bes ffernwebs droht den Stadt»
bewobner aud) oon ber ©erührung mit profaifeben Dingen.
(Sang bebenflieb für den ffernwebfranfen find bie fünft»
ferifdjen, wirfungsoollen Sleflatneplafaie in ben ©3arteballeit
ber ©abnböfe. Sie peinigen mit flangoollen ©amen erlefeiter
©aturf3etterien und prächtigen ©ilbern bunter Sturen und
lodenber ©erge, oerfdjneiten ©räten und lieblicher Seen»

483 VIL KMdlM xvocttL

Die Zeit ist so eingestellt, daß man beinahe aus jedem
Gebiet der Schweiz an einem Tag hin und wieder zurück
gelangen kann. Spieltage sind alle Sonntage bis und mit
1V. September, dazu noch der Samstag vom 13. August.

Ha uns E. Huggler.
»»» ,»» -— »»»

Werner von der Schulenburg i

Der junge Burckhardt.
Wer, vielfach gebrannt, vorsichtiger in der Auswahl

seiner Lektüre geworden ist, greift nicht mehr zu jedem Ro-
man, der gerade in den Salons und den Zeitungen Trumpf
ist,- aber immer wieder kehrt er zu den Schriftstellern zurück,
die ihm einmal im Leben starke Förderung und Klärung
geboten.

Es ist lange her, als ich durch die Lektüre Nietzsches auf
Jacob Burckhardt aufmerksam wurde- Ich war damals
grüner Polytechniker in Zürich, und es machte mir einen
starken Eindruck, als ich in der Polytechnikumsbibliothek
die Kultur der Renaissance verlangte, ich das offenbar nicht
sehr gelesene Eremplar zum größten Teil aufschneiden mußte.
Burckhardt gehört auch heute noch zu den mehr besprochenen
als gelesenen Schriftstellern, und das ist schade, denn er
gehört zu den wenigen weitsichtigen Ilniversalmenschen, die
das verspezialisierte 19. Jahrhundert hervorgebracht hat, und
von denen alles, aber auch schlechthin alles lesbar ist und
zwar wiederholt lesbar. Bei seinem innern Reichtum, seiner
Fähigkeit geistigen Erratens, seiner Gerechtigkeit, seiner
Wissensfülle weiß man nie, ob man nicht immer von neuem
ungeahnte Entdeckungen macht. So dürfen neue Publika-
tionen über Burckhardt mit Recht auf unser Interesse An-
sprach machen. Auch der vorliegende Band von Werner
von der Schulenburg, der Jacob Burckhardts Jugend bis
zur Zeit seiner ersten größern Publikationen beleuchtet, bietet
eine Fülle von Wesentlichem.

Burckhardt träumte früh vom Dichterruhm, rang sich

aber immer dezidierter zur Erkenntnis durch, daß Kultur-
geschichte sein eigenstes Gebiet sei. So wurde er ein Ge-
lehrter mit stark künstlerischem Einschlag, und wurde es sein
Schicksal, eine ungeheure Gelehrsamkeit durchsichtig, klar, an-
schaulich, kurz, künstlerisch zu gestalten.

Früh reisen Erkenntnisse in ihm, die er sein Leben lang
festhält, so z. B., daß die Kultur nichts national Gebundenes
sei, sondern daß das Abendland eine gemeinsame Kultur-
einheit darstelle,- so auch in dem Vorrangskonflikt zwischen

Inhalt und Form in den Künsten die Ueberzeugung der
Bedeutung von beiden. („Der Gegenstand ist keine beliebige
Hülle für bloße künstlerische Gedanken.") Auch fragte er
sich zuweilen, was man an künstlerischen Gestalten hätte,
wenn sie lebendig würden. Zwiespalt zwischen Inhalt und
Darstellung entsittliche die Kunst. Das gehört nämlich zum
Charakteristischen und macht einen Teil der Größe Burck-
hardts aus, daß er, dem die schöpferische Freiheit des In-
dividuums über alles ging, doch an der entscheidenden Be-
deutung des Ethos jederzeit festhielt. Es muß eins erschttt-
ternde Erkenntnis für ihn gewesen sein, als er es als seine
spezielle Aufgabe empfinden lernte, die hohen geistigen Werte
der europäischen Kultur durch diese „Zeit der Räder" hin-
durch zu retten und die Kontinuität der Ueberlieferung zu
wahren. „Untergehen können wir alle, ich aber will we-
nigstens das Interesse aussuchen, für welches ich untergehen
soll, nämlich die Bildung Alteuropas."

Freilich war bei all dem Burckhardt schon merkwürdig
früh ein vorsichtiger Basler, der wohl Freude an allem
Schönen hatte, auch wenn es sich in unruhigen Geistern
zeigte,- der aber, sobald die Unruhe akut wurde, wie best Gott-
fried Kinkel oder wie bei den Freischarenzügen, sich voller
Mißbehagen abwendete. Wie ganz anders war da das
Jugendverhalten vollschöpferischer Künstler wie Gottfried
Keller, Richard Wagner, Gottfried Semper! Auch Nietzsche

gegenüber blieb er trotz vielfacher Bewunderung in einer
mehr ablehnenden, unbehaglichen Verwunderung stehen, ohne
den Schlüssen des einstigen Fakultätsgenossen irgendwie
gegenüberzutreten.

Kurz, auch in dieser reichen Natur zeigen sich Grenzen,
die wohl mit die innere Tragik dieses seltenen Menschen
bedingten.

Ursprünglich eine stark gesellig veranlagte Natur, die
nach Liebe und Freundschaft verlangte, vereinsamte er immer
mehr und mußte sich mit dem subtilen, aber etwas dünnen
Glück des Erkenntnismenschen zufrieden geben.

U. W. Züricher.

Fernweh-
Von Walter Schweizer.

Das ist eine Eigenschaft, ein Zustand, eine Krankheit,
wenn man will, die, wie das Heufieber oder die bekannte
Müdigkeit während der Fliederblüte, jeden vhantasievollen
Menschen befällt, wenn der Sommer Einkehr halten will-
Und vielen liegt die Wandersehnsucht einfach im Blute,
für die kein Dichter einen glücklicheren Ausdruck fand als
Eichendorff. Man reist heute unpoetischer als zu Eichendorffs
Zeiten. Die Postkutsche ist eine historische Erinnerung ge-
worden. Aber das Fernweh kann den ihm Verfallenen auf
einem dampserfüllten, lärmdurchbrausten Bahnhof ebenso
packen wie auf stiller Dorfstraße, durch deren Frieden der
Postillon fährt. Ja, uns moderne Kulturmenschen vermag
sogar das Kursbuch anzuregen. Wer über die Zauberkraft
der Illusion verfügt und schon einmal im Leben Gelegenheit
hatte, seine Reiselust uneingeschränkt zu betätigen, dem ist
diese Zusammenstellung der Fahrpläne kein Pflichtwerk mehr.
Dem grünt und blüht es auf allen Seiten, und mit dem
Namen der Ortschaften steigen liebliche Idyllen aus mit
weißen Häusern und dustigen Gärten, eingebettet in grüne
Wälder, die ihr schönstes Kleid angezogen haben- Das
Nadelaroma und die reine Höhenluft ineint er einzuatmen
im geschlossenen Zimmer seines Heims und das Brausen
des Meeres, wenn der Sturm es aufwühlt, übertönt dem
Ohr das einförmige Geräusch des Stadttrubels. Eine solche
verwirrende Fülle von lockenden Schönheiten tut sich

in einem Kursbuch auf, daß ein Menschenleben kaum aus-
reicht, um das alles aufzunehmen.

Das Fernweh ist eine Stimmungssache. Wie ja das
Heimweh auch. Das Heimweh stellt sich auch bei Naturen
ein, die es draußen tausendmal besser trafen als in den
dürftigen Verhältnissen, wo ihre Wiege stand. Auch das
Fernweh fragt nichts darnach, ob die Fremde, das Weite
Unbequemlichkeiten und Gefahren birgt, verblaßt auch nicht,
nachdem man einmal tüchtig herauskam und die erste Neu-
gierde auf die unbekannte Weite gründlich befriedigte. Aus
dem vollkommenen Glück des hennischen Friedens reißt
es schmerzhaft heraus.

Fernweh Ein weißes Wölkchen, das über den
Horizont zieht, und auf dem eine besonders feine Beleuch-
tung liegt, kann es wecken — ein Schwalbenzug, der durch
die Lüste schwirrt, der Schrei eines Vogels, der vorn Süden
kam, oder der weiche, sehnsuchtsvolle Sang der Drossel am
Abend oder süßen Sommermorgen. Einer der gefährlichsten
Anlässe ist jener wundervolle blaue Duft über den Dingen
der Ferne, über Wäldern und Bergen, die die Perspektive
eines Rundblickes abschließen. Wer unter den verschiedenen
Tönungen der Farbe dieses eigentümliche Nebelblau benennen
wollte» müßte ihm den Namen „Sehnsuchtsblau" verleihen.

Doch der Bazillus des Fernwehs droht den Stadt-
bewohner auch von der Berührung mit prosaischen Dingen.
Ganz bedenklich für den Fernwehkranken sind die künst-
lerischen, wirkungsvollen Reklameplakate in den Wartehallen
der Bahnhöfe. Sie peinigen mit klangvollen Namen erlesener
Naturszenerien und prächtigen Bildern bunter Fluren und
lockender Berge, verschneiten Gräten und lieblicher Seen-
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